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Einleitung 

Liest man aktuelle Nachrichten, so ist in 
der Politik unter anderem das Thema 
Arbeitswelt und die dafür notwendigen 
Qualifikationen besonders wichtig. 
Über die Arbeit definiert sich das Ein-
kommen der Arbeitnehmer*innen und 
für die Unternehmen stellen die Arbeits-
kräfte einen wichtigen Produktionsfak-
tor dar. Innovationskraft, Zuverlässig-
keit und Motivation der Menschen stellt 
unter anderem eine Grundlage des 
Wirtschaftssystems. Bereits mit der öf-
fentlichen Debatte über die PISA-Studie 
2001 und dem tendenziell schlechten 
Abschneiden deutscher Schüler*innen, 
ist die Frage nach neuen Bildungsstra-
tegien im Sinne einer Vorbereitungs-
instanz auf die Arbeitswelt und die Leis-
tungsgesellschaft immer lauter gewor-
den. Schule erfüllt jedoch nicht nur die 
Aufgabe der Qualifizierung für die Ar-
beitswelt, sondern soll auch auf das Le-
ben vorbereiten und von der Unmün-
digkeit zur Mündigkeit führen und da-
bei u.a. den Zugang zu Politik, Kunst, 
Wissenschaft und Alltag ermöglichen 
(vgl. Liebau 2009, S. 112). In der 
Schulentwicklung liefert die Ganztags-
schule dabei einen wesentlichen An-
satz. In diesem Zusammenhang wer-
den der Ganztagsschule sowohl fami-

lienpolitischer Nutzen durch die erwei-
terte Betreuung von Kindern und Ju-
gendlichen und damit eine bessere 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf als 
auch ein wirtschaftspolitischer Nutzen, 
des Weiteren ein kinder- und jugend-
politisch-pädagogischer Nutzen und 
ein bildungs- und sozialpolitischer Nut-
zen zugesprochen (vgl. Coelen/Dollin-
ger 2012, S. 767). Da die Schule nicht 
nur die Örtlichkeit des Schulgebäudes 
ausmacht, sondern von den wirkenden 
Akteur*innen getragen wird, soll die-
ser Beitrag die Zusammenarbeit mit El-
tern thematisieren. Die Wichtigkeit der 
Eltern bzw. der Familie mit Blick auf die 
Bildungs- und Erziehungsarbeit wird 
mit den Begriffen Bildungs- und Erzie-
hungsmacht der Eltern beschrieben 
(vgl. Textor 2013, S. 10ff). So macht 
Martin R. Textor im Buch „Elternarbeit 
in der Schule“ (ebd.) deutlich, welchen 
Stand die Eltern und das so gegebene 
familiär-soziale Gefüge im Bereich der 
Bildung und Erziehung einnimmt. Er 
definiert und erläutert basierend auf 
den Erkenntnissen von Coleman 
(1966) und Plowden (1967) den Aus-
gangspunkt der Überlegungen, wie 
eine gute Zusammenarbeit mit den El-
tern gelingen kann und wohl auch 
muss (vgl. ebd.). 
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Die Familie sei mithin die wichtigste Bil-
dungsinstanz für Kinder und Jugendli-
che und einflussreicher als die Schule. 
Es sei zudem seit langem wissenschaft-
lich nachgewiesen, dass die Familie 
stärker die Bildungslaufbahn eines Kin-
des präge als die Schule. Demnach sei 
festgestellt worden, dass der Anteil der 
Schule am Schulerfolg von Kindern nur 
etwa halb so groß sei wie der Anteil 
der Familie (vgl. ebd.). 
Auch die internationalen Vergleichsstu-
dien wie PISA, TIMMS oder IGLU wür-
den immer wieder belegen, dass die 
Schulleistungen weitgehend von Fami-
lienfaktoren wie Bildungsstand der El-
tern, Haushaltseinkommen, Familien-
kultur usw. abhängen (vgl. ebd., S. 
11). Auch sei die als „Erziehungs-
macht“ der Eltern zu verstehende Kom-
ponente mit der Entwicklung der sozia-
len, emotionalen und persönlichen Ent-
wicklung sehr wichtig. Sie soll als Aus-
gangspunkt der Überlegungen für die-
sen Beitrag dienen. Denn, wenn es die 
Eltern sind, die den maßgeblichen An-
teil am schulischen und erzieherischen 
Erfolg der Kinder und Jugendlichen ha-
ben, sticht die These ins Auge, dass ge-
nau an diesem Punkt die Zusammenar-
beit mit den Eltern weitgehend zu pro-
fessionalisieren ist für den Erfolg der 
Schüler*innen, jedoch ebenso für den 
Erfolg des gesamten Schulsystems, in-
begriffen alle an der Schule beteiligten 
Professionen. 
Betrachtet man beispielsweise die 
Qualitätskriterien bzw. die Qualitäts-
bereiche des Deutschen Schulpreises, 
immerhin der renommierteste Preis für 
gute Schulen in Deutschland, so ist 
auch hier im Bereich der Kooperatio-
nen im Hinblick auf das Themenfeld 
„Schulklima, Schulleben und außer-
schulische Partner“ die Arbeit mit Eltern 

ein wichtiges zu beleuchtendes The-
menfeld (vgl. Robert Bosch Stif-
tung/Heidehof Stiftung 2018, S. 53). 
Auch in der Ausschreibung des Sächsi-
schen Schulpreises nimmt die Partizipa-
tion von Eltern eine wichtige Rolle ein 
(vgl. SMK 2019). 
Doch Achtung: wie in allen Bereichen 
der Lebens- und Arbeitswelt ist eine dif-
ferenzierte Betrachtung der genauen 
Umstände nötig, um eine möglichst all-
gemeingültige Aussage bezüglich der 
Elternarbeit in der Schule treffen zu 
können. Neben einer Festlegung von 
möglichst genauen Zielen, in erster Li-
nie, um das „Bestmögliche“ für die Kin-
der und Jugendlichen zu tun, ist zu be-
trachten, welche Ausgangssituationen 
und Motive der einzelnen Akteur*in-
nen sowie Spannungssituationen und 
Konfliktfelder bestehen bzw. bestehen 
könnten, um eine Art Handlungsleitfa-
den geben zu können, wie „gute“ 
Schule in Bezug auf Elternarbeit funkti-
onieren kann.  
Der vorliegende Beitrag gibt Auf-
schluss darüber, wie die Elternarbeit 
an Schulen und insbesondere an der 
Ganztagsschule gestaltet werden 
kann. Dabei wird zunächst beleuchtet, 
wie sich der Blick des pädagogischen 
Personals auf die Eltern im Hinblick auf 
die Zusammenarbeit darstellt. Es soll 
ein Ist-Zustand bezüglich der Elternar-
beit aufgezeigt werden und eine Aus-
einandersetzung mit den Zielen der El-
ternarbeit erfolgen. Des Weiteren sol-
len die Formen der Elternarbeit erörtert 
und schlussendlich ein Beispiel für gute 
Elternarbeit an der Schule/Ganztags-
schule diskutiert werden.  

è Tipps für die Praxis 

• Geben Sie Eltern immer wieder
die Chance, sich über tradierte
Formen der Elternarbeit (z.B.
Würstchen grillen, Kuchen backen
und Kaffee kochen) hinaus in der
Schule einzubringen! Fragen Sie
gezielt Ressourcen und Kompeten-
zen sowie Partizipationsmöglich-
keiten der Eltern ab – das Aufnah-
megespräch oder der Anmeldebo-
gen bieten hierbei gute Möglich-
keiten! So erfahren Sie, inwiefern
Eltern bereit und fähig sind, sich in
der Ganztagsschule aktiv einzu-
bringen, welche Angebote – z.B.
aufgrund ihres Berufes, ihrer Hob-
bys und Neigungen, ihrer Kon-
takte und Netzwerke – sie über ei-
nen bestimmten Zeitraum machen
können. 

• Fordern Sie Elternmitwirkung und
vor allem Elterninformationen
auch konsequent ein! Bei Desinte-
resse und mangelnder Beteiligung
könnten Abhilfe z.B. regelmäßige
verpflichtende Elterninformations-
tage und Eltern-Schüler-Lehrer-Ge-
spräche, schriftliche Rückmeldun-
gen und verstärkt verpflichtende
Elternabende (etwa zu ausgewähl-
ten pädagogischen Themen und
Fragestellungen) schaffen. 
(Dollinger 2013, S. 74) 
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Der Blick des pädagogi-
schen Personals auf die 

Eltern 

Grund und Anfangspunkt einer Nähe-
rung, wie gute Elternarbeit an der 
Schule gelingen kann, ist, sich anzuse-
hen, wie Eltern von den pädagogi-
schen Fachkräften wahrgenommen 
und damit auch eingeschätzt werden. 
Es ist dabei von stets unterschiedlichen 
Situationen bzw. „Geschichten“ auszu-
gehen. Buchna et al. (2015) erläutern 
in ihrer Ausarbeitung „Elternaufgaben 
ergänzen oder ersetzen?“ zwei Legiti-
mationsformen von Ganztagsschulen 
und beschreiben darin einen für uns in-
teressanten Blick auf den/einen mögli-
chen IST-Zustand als Ausgangspunkt 
für die Elternarbeit (Buchna et. al 
2015, S. 66). 
Da sich eine Matrix der verschiedenen 
Situationen aller Akteur*innen in der 
Schule aufgrund der Komplexität nicht 
genau darstellen ließe, wurde in der 
Untersuchung auf zwei vereinfachte Ty-
pen von Eltern(häuser) abgestellt. Der 
erste Typ ist der der engagierten Eltern, 
welche die Ganztagsschule als Betreu-
ungsdienstleister wahrnehmen würden, 
um dem Beruf nachgehen zu können. 
Sie werden als bildungsorientiert gese-
hen und zugleich auch indirekt als Ziel-
gruppe schulischer Angebote, wenn-
gleich manche dieser Eltern dazu neig-
ten, auch über das Ziel hinaus zu schie-
ßen und die Kinder durch weitere Frei-
zeitangebote zu überfordern (vgl. 
ebd., S. 71). 
Zusammenfassend kann gesagt wer-
den, dass die pädagogischen Ak-
teur*innen diesen Typus Eltern so ein-
schätzen, dass diese die Angebote als 
Ergänzung zu den familiären Berei-
chen sehen. Zu beachten sei zudem, 
dass ein Teil der „engagierten“ Eltern 

sehr aktiv seien und damit verbunden 
auch viele Forderungen an die Schule 
stellten – auch solche, die diese gar 
nicht leisten könne. Dem pädagogi-
schen Personal im Nachmittagsbereich 
würden diese engagierten Eltern je-
doch, überspitzt gesprochen, nur eine 
preiswerte gesicherte Betreuung zu-
schreiben, was wiederum dazu führe, 
dass die Eltern mit den Angeboten des 
Ganztages     eher zufrieden seien, wo-
hingegen die Pädagog*innen sich ab-
gewertet fühlten und sich dadurch eher 
ein Gefühl von Unzufriedenheit einstellt 
(vgl. ebd., S. 72). 
Ein zweiter Typ ist der der nicht--enga-
gierten Eltern. Diese werden von den 
pädagogischen Fachkräften als homo-
gen dargestellt/empfunden und seien 
nicht in der Lage, ihren Kindern ent-
sprechend Förderung zu gewährleis-
ten. Dieser Aspekt legitimiere die Ar-
beit der pädagogischen Akteur*innen 
in der Weise, dass diese elterliche/fa-
miliäre Aufgaben nicht zu ergänzen, 
sondern zu ersetzen hätten (vgl. ebd., 
S. 73). 
Schon anhand dieser kurz dargestell-
ten differenzierten Elternbilder wird 
deutlich, dass die Elternarbeit sowohl 
durch die Heterogenität der Eltern-
schaft als auch aufgrund der Sicht-
weise des pädagogischen Personals ei-
nen je anderen Ausgangspunkt hat. 
Voraussetzung für gute Elternarbeit ist 
in jedem Fall, sich sowohl das eigene 
Elternbild als auch das im Kollegium 
vorhandene bewusst zu machen. Die-
ses Bild über die Eltern sollte reflektiert 
werden, um die Herangehensweise an 
die Elternarbeit methodisch sinnvoll ge-
stalten zu können.  
Auch ist wohl, unterstellt man eine tat-
sächliche Typisierung, ein vielfältiges 
methodisches Wissen um das Thema 
Elternarbeit wichtig. Unterschiedliche 

è Tipps für die Praxis 

• Informieren Sie die Eltern frühzei-
tig über die Ganztagsschule, und
beziehen Sie sie ein! Sehr häufig
beruht mangelnde Nachfrage
oder Akzeptanz des Ganztags auf
einem großen Informationsdefizit
bei der Elternschaft. 

• Bemühen Sie sich hartnäckig, El-
tern für die Mitarbeit an Ihrer
Ganztagsschule zu gewinnen! Su-
chen Sie gezielt nach Möglichkei-
ten, auch berufstätige Eltern mit
wenig Zeit in die Schule zu bekom-
men! »Schnuppertage« oder ein
Tag der offenen Tür helfen häufig,
Schwellenangst vor der Institution
Schule zu überwinden. 
(Dollinger 2013, S. 73) 
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Elterntypen verlangen unterschiedliche 
Elternarbeit und diese natürlich eine 
vorgeschaltete Situationsreflexion und 
methodische Kompetenz. 

Wie Eltern die Schule     
sehen 

Im Gegensatz zur Sicht des pädagogi-
schen Personals stellt die 3. JAKO-O 
Bildungsstudie, welche in einer reprä-
sentativen Studie Eltern zu ihren An-
sichten zu Schulthemen befragt hat, die 
Sicht der Eltern, insbesondere auf Lehr-
kräfte in den Mittelpunkt.  
„Damit (Aus-)Bildung und Erziehung 
von Kindern erfolgreich gelingt, müs-
sen Eltern und Lehrer an einem Strang 
ziehen. Was den Willen zur Zusam-
menarbeit der Lehrkräfte mit den Eltern 
anbelangt, zeigen sich die meisten Be-
fragten dann auch nach wie vor zufrie-
den (75 Prozent). Jedoch gibt es offen-
bar eine wachsende Zahl von Eltern, 
die über wenig konstruktive Lehrer kla-
gen: 24 Prozent geben an, die Lehr-
kräfte ihrer Kinder würden „eher“ oder 
„gar nicht“ mit ihnen zusammenarbei-
ten wollen – 2012 waren es nur 15 
Prozent.“ (Jako-o GmbH 2014, S. 9). 
Demnach seien die Eltern zu großen 
Teilen mit der Elternarbeit zufrieden. 
Zu hinterfragen ist, inwieweit die dar-
gestellten Ergebnisse tatsächlich die 
Einschätzungen aller Eltern wiederge-
ben, da davon auszugehen ist, dass an 
der Befragung eher engagierte und da-
mit reflektierte Eltern teilgenommen ha-
ben und somit der Teil der Eltern, wel-
cher sich aus dem Diskurs weitgehend 
heraushielt, weniger Widerspiegelung 
erfahren dürfte. 
Bezugnehmend auf Zuschreibungen 
von Aufgaben im Bereich Bildung und 
Erziehung kommt die Studie ebenfalls 

zu dem Schluss: „Trotz der an sich gu-
ten Leistungsbewertung der Lehrkräfte 
haben Eltern nicht selten das Gefühl, 
dass die Schule ihren Aufgaben nur un-
zureichend nachkommt: 62 Prozent 
der Befragten beklagen, dass sie vieles 
von dem leisten müssen, was sie ei-
gentlich als Aufgabe der Schule anse-
hen. Seit 2010 gab es aus Sicht der 
Eltern hier kaum Verbesserungen.“ 
(ebd., S. 10) Betrachtet man den Grad 
der Einbeziehung der Eltern, so stellt 
die Jako-o Studie fest: „In 78 Prozent 
der Fälle betreut mindestens ein Eltern-
teil das Kind nach Schulschluss, zu-
meist ist es jedoch nach wie vor die 
Mutter allein (49 Prozent). Fast alle Be-
fragten sorgen zudem dafür, dass das 
Kind Schulaufgaben ‚in Ruhe‘ erledi-
gen kann (95 Prozent), fast drei Viertel 
kontrollieren die Aufgaben danach (73 
Prozent). Vor Klassenarbeiten oder Re-
feraten ist die Hilfe der Eltern beson-
ders gefragt (77 Prozent). Zudem ge-
ben zwei Drittel an, den Stoff generell 
gemeinsam mit dem Kind zu erarbeiten 
(66 Prozent). Damit ergaben sich bei 
den Unterstützungsleistungen der Eltern 
in den letzten Jahren keine wesentli-
chen Änderungen.  
Die Engagiertesten unter den Eltern 
übernehmen darüber hinaus Aufgaben 
in einem Schulgremium (32 Prozent), 
um die Zukunft der betreffenden Bil-
dungsanstalt selbst mitgestalten zu kön-
nen. Überhaupt sind Möglichkeiten, 
sich in den Schulen einzubringen, un-
ter den Eltern gefragt: Insgesamt 58 
Prozent wünschen sich mehr Möglich-
keiten, um an der Gestaltung von 
Schule und Unterricht konkret mitzuwir-
ken“ (ebd., S. 10f.). 
Ebenso äußern Arnoldt/Steiner (2015) 
in ihrer Darstellung „Perspektiven von 
Eltern auf die Ganztagsschule“, dass 
im Rahmen der Studie „Familien im 

è Tipps für die Praxis 

Um möglichst alle Eltern über den
ganztägigen Betrieb zu informieren,
kann eine Vollversammlung der Eltern
einberufen werden. Zudem stellen
eine Informationsbroschüre und Infor-
mationsabende Möglichkeiten dar,
um Eltern über den Ganztag zu infor-
mieren. […] Darüber hinaus wird eine
Partizipation von Eltern zum Beispiel
in Planungsgruppen, einer Ganztags-
kommission oder in Ganztag-AGs
[…] praktiziert. Auf diesem Weg kön-
nen Eltern Rückmeldungen geben und
sind bei der Gestaltung des Ganztags
konkret eingebunden. 
(Schwanenberg/Hoeft/Burghoff 
2015, S. 21) 
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Rahmen der Ganztagsschule (BMBF 
2012)“ Mütter von Kindern in Ganz-
tagsschulen erwarten würden, dass in 
der Schule Werte und Normen vermit-
telt werden, da sie diese Aspekte als 
Voraussetzung für eine erfolgreiche Bil-
dungsbiografie ansehen (vgl. 
Arnoldt/Steiner 2015, S. 211). 
Weiterhin sei zu erkennen, dass „res-
sourcenstarke“ Familien bei der Bil-
dung darauf setzten, dass über das 
Schulangebot hinaus außerschulische 
Angebote wahrgenommen werden, 
wohingegen „ressourcenschwächere“ 
Familien es bei der Nutzung schuli-
scher Angebote beließen. Dies ist pa-
radox, denn „ressourcenstärkere Fami-
lien können durch ihre Affinität zu zu-
sätzlichen non-formalen Angeboten e-
her etwas mit Ganztagsschule anfan-

gen. Sie sind jedoch auf diese nicht an-
gewiesen und bewerten diese durch 
Vergleichsmöglichkeiten mit anderen, 
außerschulischen Angeboten unter Um-
ständen kritischer. Ressourcenschwä-
chere Familien könnten über Ganz-
tagsangebote näher an die Institution 
Schule herangeführt werden, haben 
aber eventuell durch die oftmals ange-
botsförmige Struktur der Ganztags-
schulen wenig Interesse.“ (ebd., S. 
212)  

Multiprofessionelle Teams 
als Zugangsmöglichkeit 

zu den Eltern  

Schwanenberg/Krinecki (2014) be-
schreiben in ihrer Ausarbeitung „Ge-
meinsam mit Eltern – Elternarbeit in der 
Ganztagsschule“ die Problematik des 

Zugangs zu Eltern als nicht homogene 
Gruppe. Es käme darauf an, auf die in-
dividuellen Bedarfe der Eltern einzuge-
hen und eine differenzierte Elternarbeit 
zu realisieren. 
Da der Zugang zu jedem Elternteil/El-
ternpaar nicht immer sofort gelingt, 
schlagen sie vor, sich der zur Verfü-
gung stehenden Professionen zu bedie-
nen. So hätten beispielsweise Sozial-
pädag*innen oft ein breiteres Reper-
toire, Zugang zu erlangen, wohinge-
gen Lehrkräfte helfen könnten, bei-
spielsweise Elterngespräche zu organi-
sieren (Schwanenberg/Krinecki 2014, 
S. 22). 
Zusammenarbeit in diesen multiprofes-
sionellen Teams setzt naturgemäß ei-
nen Austausch und möglichst weitrei-
chende Kommunikation aller Ak-

Abbildung 1: Schulform: Wunsch vs. Realität (JAKO-O GmbH 2014, S. 7) 
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teur*innen einschließlich der Eltern vo-
raus. Schwanenberg/Krinecki (2014) 
geben an, dass dies zudem die Vor-
teile hat, dass Vertrauen und eine gute 
Atmosphäre geschaffen werden, sowie 
die Gesprächskultur und der Informati-
onsfluss verbessert werden können 
(vgl. ebd., S. 22). 

Wie sieht die Elternarbeit 
aus? 

Schwanenberg/Krinecki (2014) be-
schreiben, dass die Schulen in Bezug 
auf die Elternarbeit oft hinter ihren 
Möglichkeiten zurückbleiben und sich 
die Elternarbeit meist auf Elternabende 
beschränkt. Oft kämen Eltern nur in die 
Schule, wenn es Probleme mit dem 

Kind gibt, was zu einem Spannungs-
verhältnis zwischen Eltern, Kind und 
Lehrkräften führt (vgl. Schwanen-
berg/Krinecki 2014, S. 21). 
Die Autor*innen beschreiben jedoch, 
dass es für alle Seiten nur Vorteile 
gäbe, wenn Eltern an der Schule parti-
zipieren. Durch vielfältige Mitbestim-
mungsmöglichkeiten bekommen sie 
dadurch genaueren Einblick in die Ar-
beit der Lehrkräfte und des weiteren 
pädagogischen Personals, was sich un-
mittelbar auf die Lernmotivation der 
Kinder auswirken könne und zu einem 
besseren Schulklima durch ein besse-
res Verständnis der Arbeit in der 
Schule führt. So können auch auf Sei-
ten der Lehrkräfte eine Arbeitserleichte-
rung erreicht werden.  

Die Bereiche, in denen sich die Eltern 
an der Schularbeit beteiligen können, 
beschreiben Schwanenberg/Krinecki 
(2014) als sehr vielfältig. So können El-
tern beispielsweise in Themenfeldern 
wie Exkursionen, Schulveranstaltungen 
sowie der Betreuung im Mittagsbereich 
aktiv werden. Weitere Bereiche sind 
die Übernahme von Verantwortung in 
Fördervereinen, die Gestaltung von 
Schulpflegschaften und Steuerungs-
gruppen (vgl. ebd. S. 21). Die Beteili-
gungsmöglichkeiten der Eltern am Sys-
tem Schule gliedern die Autor*innen in 
drei übergeordnete Bereiche: organi-
satorische, konzeptionelle und lernbe-
zogene Elternpartizipation (vgl. ebd., 
S. 20). 

Abbildung 2: Häufigkeit schulbezogener und lernbezogener Elternbeteiligung an Grundschulen (Hoeft/Lokhande/Wendt 
(2015, S. 13) 
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Bereiche der Elternpartizi-
pation 

Bereiche der Elternpartizipation (EP) 
sind: 
Organisatorische EP: Hilfestellung der 
Eltern für die Schule, z.B. Mithilfe bei 
Schulfesten, Begleitung von 
Klassenfahrten und Ausflügen, 
Konzeptionelle EP:  Mitwirkung an 
schulischen Entscheidungen, z.B. 
Teilnahme an Schulkonferenzen, 
Mitwirkung bei Lehrplanarbeit, 
Lernbezogene EP: Unterstützung der 
häuslichen Lernprozesse, z.B. mit dem 
Kind Lernstoff nachholen, regelmäßige 
Gespräche mit den Lehrkräften über 
individuelle Fördermöglichkeiten. 

Ziele der Elternarbeit 

Um die Elternarbeit zu professionalisie-
ren, ist es wichtig, sich mit der Zielper-
spektive des Vorhabens zu befassen. 
Diese werden durch Schwanen-
berg/Krinecki unter den nachfolgen-
den Aspekten zusammengefasst: Parti-
zipation der Eltern an Entscheidungen 
sowie an Bildungs- und Betreuungs-
möglichkeiten, Vermittlung von Werten 
und Regeln für den ganztägigen Schul-
besuch, gemeinsame Verantwortung 
für das Kind, sodass ein Austausch von 
Informationen für Familie und Schule 
notwendig ist, Offenheit beim Aus-
tausch von Informationen sowie Bera-
tung der Eltern, um ihre Entscheidung 
und Erziehungskompetenz zu stärken 
(vgl. ebd., S. 22). Hinzu käme, als we-
sentliches Ziel der Ganztagsschule, 
herkunftsbedingte Benachteiligungen 
abzubauen – speziell für Familien mit 
Migrationshintergrund, aber auch das 
„ins Boot holen“ von Familien mit ge-
ringem sozialen Status (vgl. ebd.). 

 

Formen der Elternarbeit 

Gute Zusammenarbeit mit Eltern auf 
der Grundlage der genannten Ziele 
kann im Sinne der „Bildung- und Erzie-
hungspartnerschaft“ beschrieben wer-
den. Diese wird von Andernach/Boß-
hammer/Schröder (2015) im Beitrag 
„Eltern Aktiv – Kreative Wege der Mit-
gestaltung in der Ganztagsschule“ be-
schrieben. Als wichtigste Grundele-
mente dieser Partnerschaft seien eine 
wertschätzende Haltung als Türöffner, 

Kommunikation als wichtigstes Me-
dium, die Elternvertretung als kreativer 
Weg zur Umsetzung der gesetzlichen 
Schulentwicklung sowie das persönli-
che Engagement als Gewinn für alle 
Beteiligten zu sehen. Dabei solle die 
Basis das gemeinsame Interesse am 
einzelnen Kind sowie seiner Entwick-
lung, Erziehung und Bildung sein (vgl. 
ebd. 2015, S. 8). Die Autor*innen be-
ziehen sich dabei auf die Ziele für die 
„Bildungs- und Erziehungspartner-
schaft“ nach Bernitzke (2006). 

Abbildung 3: SWOT-Analyse (Andernach et al. 2015, S. 15) 
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So seien diese: Wertschätzung und Ak-
zeptanz in der Beziehung zwischen El-
tern und allen Mitarbeiter*innen der 
Ganztagsschule, Partizipation der El-
tern bei der Gestaltung des Bildungs- 
und Betreuungsangebots der Ganz-
tagsschule, die Vermittlung von ge-
meinsam getragenen Werten und Re-
geln des Zusammenlebens in der 
Ganztagsschule, die Einbindung der 
Eltern in das Schulleben der Ganztags-
schule, eine gemeinsame Verantwor-
tung für die Entwicklung des Kindes, 
ein regelmäßiger, zeitnaher Informati-
onsaustausch zwischen Eltern und Lehr- 
und Fachkräften über den Entwick-
lungsstand des Kindes, Fortschritte und 
Veränderungen, die das Kind betref-
fen, Offenheit in der gegenseitigen In-
formation über die aktuelle Lebenssitu-
ation und Veränderungen des Kindes, 
Beratung und Information der Eltern 
zur Stärkung ihrer Entscheidungs- und 
Erziehungskompetenz und aktive Mit-
wirkung und Beteiligung der Eltern an 

Entscheidungen in der Ganztagsschule 
(vgl. Bernitzke 2006, S. 6). 
Da sich die Elternschaft an jeder Schule 
unterschiedlich darstellen würde, ge-
ben die Autor*innen die Empfehlung, 
sich mittels einer SWOT-Analyse ein ei-

genes Zielsystem zu entwickeln. In ei-
ner SWOT-Analyse werden sowohl die 
Stärken als auch die Schwächen den 
jeweiligen Chancen und Risiken ge-
genübergestellt und bewertet. Die Ziel-
gruppen unterteilen sie in die Dimensi-
onen Schule/Schulleitung, Lehr- und 
Fachkräfte, Eltern sowie Schüler*innen 
ein (vgl. Andernach et al. 2015, S. 
13). 
Der Schule bzw. der Schulleitung 
komme dabei der Auftrag der Imple-
mentierung der „Bildungs- und Erzie-
hungspartnerschaft“ zu. Dies sollte in 
das Schulkonzept eingearbeitet wer-
den und es müssen entsprechende Res-
sourcen wie Zeitfenster oder auch 
Räumlichkeiten bereitgestellt werden. 
Zudem muss geklärt werden, welche 
Arbeit welchen Fachkräften zugeteilt 
werden soll. Ein weiterer wichtiger 
Punkt in der Implementierung ist die 

Abbildung 4: Ganztagsschule ermöglicht einen multiprofessionellen und ganz-
heitlichen Blick auf den Schüler*innen (Andernach et al. 2015, S. 20). 

Abbildung 5: Pyramide der Bildungs- und Erziehungspartnerschaft (Andernach 
et al. 2015, S. 19). 



Zusammenarbeit mit Eltern an der Ganztagsschule 9 
 

Einblicke 5 | 2019 

Schaffung eines möglichst weitreichen-
den Netzwerkes auch zu außerschuli-
schen Partner*innen. Die Schulleitung 
hätte also die Gesamtverantwortung 
(vgl. ebd., S. 19). 
Getragen und mit „Leben“ gefüllt 
werde die „Bildung- und Erziehungs-
partnerschaft“ von den Lehr- und Fach-
kräften, welche entsprechend ihrer in-
dividuellen Fähigkeiten Aufgaben 
übernehmen sollten. Diese Aufgaben 
müssen möglichst das gesamte Kolle-
gium einbeziehen und sollten durch 
zielführende Fortbildung unterstützt 
werden. 
Im Sinne der Elternarbeit, welche im 
Mittelpunkt das jeweilige Kind sieht, 
sei es wichtig, den Eltern aufzuzeigen, 
dass die Beziehung zu Kind und Schule 
ein wechselseitiges Konstrukt darstelle, 
in welches sie selbst einbezogen sind. 
Dies müsse der Familie ebenfalls Moti-
vation zur Mitarbeit und Engagement 
abverlangen (vgl. ebd., S. 19ff). 
„Wichtig ist, dass Eltern die Bedeutung 
und die Möglichkeiten der Bildungs- 
und Erziehungspartnerschaft erkennen. 
Geeignete Maßnahmen und Grund-
lage für eine Partnerschaft können Er-
ziehungsvereinbarungen sein, die bei 
der Schulanmeldung von den Eltern un-
terschrieben und damit akzeptiert wer-
den. Im besten Falle werden die Eltern 
zu ‚Verfechterinnen und Verfechtern’ 
der Bildungs- und Erziehungspartner-
schaft, wobei sie andere Eltern motivie-
ren, an der Bildungs- und Erziehungs-
partnerschaft teilzunehmen oder sie ini-
tiieren sogar selbstständig Projekte.“ 
(ebd., S. 16). 

 

 

Gelingensbedingungen für 
erweiterte Elternarbeit 

Lokhande et al. (2014) beschreiben 
drei Gelingensbedingungen für eine 
gute und erweiterte Elternarbeit. Zum 
einen sei es wichtig, dass das ge-
samte Kollegium das Konzept befür-
wortet. Eine ablehnende Haltung 
würde das Konzept ausbremsen. Ein 
weiterer Punkt für das Gelingen der er-
weiterten Elternarbeit hängt vom emp-
fundenen Schwierigkeitsgrad der Ein-
führung von Angeboten für Eltern in 
der Schule ab. Schließlich sei eine me-
thodische Kompetenz nötig, also das 
Wissen um die Umsetzung des Kon-
zeptes. Wichtig sei zudem eine posi-
tive Einstellung zu einer gemeinsamen 
Elternarbeit. Dabei käme es zuweilen 
darauf an, regelmäßigen Kontakt zu 
den Eltern zu pflegen, denn lediglich 
der Austausch zu Zeiten, wenn Prob-
leme auftreten, sei eher belastend. 
Auch ist es sehr wichtig, den Eltern die 
Bedeutsamkeit der gemeinsamen Ar-
beit aufzuzeigen (vgl. Lokhande et al. 
2014, S. 20). 

Beispiel für Beteiligung 
und Einbindung der Eltern 

als Partner*innen 

An der Luxemburger Eis School („Un-
sere Schule“) wird in Kooperation mit 
der Universität Luxemburg ein Beispiel 
für die Partizipation von Eltern/Fami-
lien erprobt. Die Eltern und Lehrkräfte 
werden dort als Partner*innen verstan-
den, wobei die praktizierte Elternarbeit 
noch über die Vorgaben des luxembur-
gischen Grundschulgesetzes hinaus-
geht (vgl. Clement/Hilger 2014, S. 
16). 
Lehrkräfte haben demnach den Auf-
trag, 40 Stunden im Jahr Elternarbeit 

Hinweis: 

Ganztagsschulen sollten Partner-Schu-
len für Eltern sein, d.h., Schule und 
Lehrerkollegium sehen in den Eltern 
unverzichtbare Partner und sind sich 
bewusst, dass sie nur gemeinsam mit 
ihnen optimale Lern- und Erziehungs-
erfolge erreichen können. 
 
Checkliste: 
- Es gibt an der Schule reichlich 

Lern- und Übungsmaterialien, die 
man ausleihen kann. 

- Mit jeder neuen Familie werden 
Intake-Interviews (Begrüßungsge-
spräche) durchgeführt. 

- Das Schulhaus wird auch von der 
Gemeinde genutzt. Sozialdienste 
sind dort für die Familien zu errei-
chen. 

- Es sind Dolmetscher verfügbar. 
- In der Elternvertretung sind alle El-

terngruppen repräsentiert. 
- Die Eltern werden in alle wichtigen 

Entscheidungen eingebunden. 
- Die Lernfortschritte der Kinder wer-

den von Lehrkräften und Eltern all-
monatlich besprochen. 

- Dreimal jährlich gibt es Eltern-
Schüler-Lehrer-Gespräche. 
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zu leisten. Der Grundgedanke sei die 
Überzeugung, dass es einen signifikan-
ten und positiven Zusammenhang zwi-
schen der Elternbeteiligung und dem 
schulischen Erfolg der Schüler*innen 
gebe. Die Grundlage ist ein wechsel-
seitiges Vertrauensverhältnis zwischen 
Lehrkräften und dem Elternhaus sowie 
ein offener und kooperativer Umgang 
(vgl. ebd.). 
Eltern beteiligen sich so über das El-
ternkomitee direkt am Schulleben, wel-
ches aus Elternvertreter*innen besteht 
und das Ziel hat, die Zusammenarbeit 
zu fördern. Der Schulentwicklungsplan 
würde so erst verabschiedet, wenn das 
Elternkomitee diesen unterschrieben 
hat und er das Ergebnis von gemeinsa-
men Verhandlungen darstellt (vgl. 
ebd., S. 17). 
Weiterhin gibt es einen demokrati-
schen Schulrat, welcher sich einbringt, 
zwar keine eigene Entscheidungs-
macht hat, jedoch in seiner Arbeit so-
wie seinem Einfluss nicht zu unterschät-
zen ist. Durch die Teilhabe am wissen-
schaftlichen Rat ist die Möglichkeit ge-
geben, direkte Vorschläge einzubrin-
gen, welche mit dem Forschungs- und 
Schulentwicklungsplan zu tun haben 
(vgl. ebd.). 
In Arbeitsgruppen wie z.B. AG Sicher-
heit, AG pädagogisches Konzept, AG 
Schulrestaurant, AG Schulsporttag sind 
zudem die Eltern tätig (vgl. ebd.). Die 
Eltern stehen in der Eis School gleich-
rangig neben den Lehrkräften und tra-
gen so zur Entlastung der professionel-
len Fachkräfte bei. Konkret sind die El-
tern auch in der Vorbereitung von Kon-
ferenzen, der Übernahme eigener Initi-
ativen wie z.B. der Neugestaltung des 
Schulgeländes und in vielen Bereichen 
des schulischen Alltags tätig (vgl. 
ebd.). Jährliche Elternbefragungen 
evaluieren den Grad der Zufriedenheit 

der Eltern in Bezug auf schulische und 
außerschulische Bereiche, welche in 
den Schulentwicklungsplan einfließen 
und im Internet veröffentlicht werden 
(vgl. ebd., S. 18). Eine außergewöhn-
liche Kommunikationsstruktur trägt zum 
Schulerfolg bei. Regelmäßige Elternbe-
fragungen, wöchentliche Elterninfor-
mationsbriefe, welche die tägliche Ar-
beit der Lerngruppen dokumentieren, 
Portfoliofeste, zu denen alle Eltern ein-
geladen werden, um den Portfolioprä-
sentation der Kinder zu folgen, Bilanz-
gespräche, in denen die schulischen 
Leistungen besprochen werden, offizi-
elle Begrüßung der neuen Schüler*in-
nen, öffentliche Präsentation des Schul-
konzeptes während der Woche der of-
fenen Tür sowie Hausbesuche der Leh-
rer*innen bei den Eltern und Hospitati-
onsmöglichkeiten der Eltern im Unter-
richt gelten in dieser Schule als Stan-
dard (vgl. ebd.). 
Die Elternarbeit wird gestärkt und das 
Vertrauensverhältnis verbessert, da 
ein*e Psycholog*in für Beratungsge-
spräche bei Problemen der Familien 
zur Verfügung steht. Da sich die Schule 
als sozialer Dienstleister sieht und die 
Eltern ihr Kind jederzeit abmelden und 
an eine andere Schule schicken kön-
nen, werden alle Mitarbeiter*innen an-
gehalten, sich den Eltern auch in Kon-
fliktfällen zu öffnen und den Kontakt zu 
moderieren. 
Die Autor*innen Clement/Hilger 
(2014) zeigen in ihrem Beitrag „Eis 
School – Wie eine Ganztagsschule El-
tern einbindet“ auf, welche Verpflich-
tungen und Erwartungshaltungen mit 
der beschriebenen Arbeit einherge-
hen. So verpflichtet sich die Schule ge-
genüber den Eltern, ihnen die Möglich-
keit der Mitarbeit an der Schule zu ge-
ben, regelmäßige Informationsveran-
staltungen zu organisieren, am Anfang 

des Schuljahres den neuen Eltern in 
Einzel- und Klassengesprächen das pä-
dagogische Schulkonzept und dessen 
praktische Umsetzung zu erklären, sie 
mindestens dreimal im Jahr über den 
Lernstand ihres Kindes zu informieren, 
ihre Kinder bei der Arbeit zu beraten, 
zu begleiten und ihnen zu helfen, auf 
die individuellen Bedürfnisse ihres Kin-
des einzugehen, die individuellen Fort-
schritte ihres Kindes zu beobachten 
und diese den Eltern mitzuteilen, die 
Kinder bei der Entwicklung zur Selbst-
ständigkeit zu unterstützen sowie wö-
chentlich und aktuell über das Schulle-
ben zu informieren (vgl. ebd., S. 19). 
Im Gegenzug erwartet die Schule, 
dass die Eltern Vertrauen in die Fähig-
keiten ihrer Kinder sowie in das päda-
gogische Konzept und das Personal 
setzen, Interesse an der Lernentwick-
lung des Kindes zeigen, Eltern selbst 
bereit sind, hinzuzulernen, sich an der 
Weiterentwicklung der Schule zu betei-
ligen, zu einer ehrlichen und offenen 
Kommunikation bereit sind, Konflikte 
konstruktiv lösen wollen und sich die 
notwendige Zeit nehmen (vgl. ebd.). 
Wenngleich es sich hier um ein Bei-
spiel aus Luxemburg handelt, so sind 
doch zahlreiche Erfolgsgaranten für 
gute Elternarbeit angesprochen, die 
sich auch an Schulen in Deutschland 
umsetzen lassen. 

Fazit 

Elternarbeit gilt als wichtiger Teil für 
die Entwicklung von Schule. Die 
Grundlage für diese Annahme stellt die 
Erkenntnis dar, dass Eltern und Fami-
lien stark am Bildungs- und Erziehungs-
erfolg des Kindes beteiligt sind, sogar 
größeren Einfluss haben als die Schule. 
Jedoch bleibt in der Praxis Elternarbeit 
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an Schulen/Ganztagsschulen hinter ih-
ren Möglichkeiten zurück. Es kann je-
doch nicht von dem einen Ist-Zustand in 
Bezug auf Elternarbeit ausgegangen 
werden. Jede Schule ist anders, jede 
Familie ist anders. Unterschiedlichste 
Lebensumstände, Werte und Erfahrun-
gen aller am Bildung- und Erziehungs-
prozess Teilhabenden wirken wechsel-
seitig und müssen bedacht werden. 
Entscheidend ist dabei stetige Analyse 
und Reflexion. Durch ständige Frage-
stellung, wie die Arbeit sowohl auf der 
Seite der Lehrkräfte und professionellen 
Mitarbeiter*innen als auch auf der 
Seite der Eltern und Familien verbessert 
werden kann, kann Entwicklung statt-
finden. Konflikte und deren Bearbei-
tung können Entwicklungen auslösen. 
Auch hier ist ein konzeptionelles Arbei-
ten in Bezug auf eine Konfliktlösungs-
strategie unabdingbar, und zwar unter 
Nutzung sämtlicher zur Verfügung ste-
henden Professionen wie z.B. Lehr-
kräfte, Pädagog*innen, Psycholog*in-
nen, Sozialarbeiter*innen. Kommuni-
kation ist der Schlüssel für funktionie-
rende pädagogische Arbeit im Team. 
Sie muss konzeptionell gefordert und 
gefördert werden. Auch für Kommuni-
kationsstrategien muss ein konzeptio-
nelles Grundgerüst erstellt werden. 
Dreh- und Angelpunkt der konzeptio-
nellen Arbeit ist die Schulleitung, wel-
che mit Ideenreichtum und dem ständi-
gen Verbesserungswillen den Rahmen 
vorgibt. Getragen, weiterentwickelt 
und mit Leben gefüllt wird das so ent-
standene Konzept dann von allen Mit-
arbeiter*innen und ebenso durch die 
Schüler*innen und deren Eltern. Ohne 
einen fairen, positiven, vertrauensba-
sierten und reflektierten Einbezug aller 
Akteur*innen wird das Projekt Elternar-
beit nicht funktionieren. Letztendlich 
steht das persönliche Engagement als 

eines der wichtigsten Faktoren für die 
Schulentwicklung vor allem anderen. 
Speziell in der Ganztagsschule schei-
nen die Möglichkeiten für eine effektive 
Zusammenarbeit mit dem Elternhaus 
besser gegeben zu sein, da auch der 
Nachmittagsbereich organisiert wer-
den muss und dieser Anlass für gestei-
gerte Kommunikation bietet.  
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